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Buch ausgelöst hat, aber auch die Unmöglich-
keit, diesem innerhalb des vorgegebenen
knappen Besprechungsraums gerecht werden
zu können. Denn das Buch enthält bereits ein
Maß an Arbeit und grundsätzlicher Überle-
gung, das heute selten erscheint. Ebenso we-
nig selbstverständlich ist, dass diese Anstren-
gungen letztlich darauf gerichtet sind, an
schwerwiegende individuelle, soziale und
ökonomische Probleme zu erinnern, die es
immer noch und wieder gibt, und zu deren
Lösung mit Hilfe von Bildung beitragen zu
wollen. Dieser Band kann zwar auch kapitel-
weise zur Information und zum Gedankens-
anstoß im Hinblick auf die genannten The-
men genutzt werden. Insgesamt aber fordert
das neue Buch von Peter Faulstich zu einer
Auseinandersetzung heraus, die noch zu leis-
ten sein wird.

Erhard Schlutz

Ekkehart Frieling/Osvaldo Cristante/Isabelle
Le Mouillour (Hrsg.)
Kompetenz- und Organisationsentwicklung in
Non-Profit-Organisationen. Gewerkschaften,
Bildungsträger und öffentliche Verwaltung im
wirtschaftlichen Wandel.
(Waxmann-Verlag) Münster 2002, 283 Seiten,
19.90 Euro

Technologischer Fortschritt, globale Märkte
und sich permanent ändernde Wettbewerbs-
bedingungen – um nur einige Stichworte zu
nennen – spiegeln sich in Organisationen
derart, dass sie mit dem Anspruch der Inno-
vations- und Änderungsfähigkeit konfrontiert
sind. Mit einer Parallelisierung von Organisa-
tionsentwicklung und Kompetenzentwick-
lung, d. h. der gleichzeitigen Entwicklungsar-
beit auf organisationaler und individueller
Ebene, glaubt man diesen bewältigen zu kön-
nen. In dem hier zur Rede stehenden Buch
finden sich Fallstudien von Non-Profit-Orga-
nisationen, die von den Versuchen einer sol-
chen Parallelisierung berichten. Der Entste-
hungskontext der im Folgenden knapp skiz-
zierten Fallstudien ist ein vom BMBF geför-
dertes Forschungsprogramm zu „Kompetenz-
entwicklung für den wirtschaftlichen Wandel
– Strukturveränderungen betrieblicher Weiter-
bildung“. Forschungsleitende Frage ist, „wel-
che Anforderungen an die Kompetenzen der
Mitarbeiter der teilnehmenden Non-Profit-

Organisationen im Interesse einer Beschleu-
nigung des wirtschaftlichen Wandels erwach-
sen“ (Cristante/Dunkel/Le Mouillour 2002,
S. 14). Im Rahmen des Projekts, das von sei-
nem Ansatz her der Aktionsforschung zuge-
rechnet werden kann, geht es praktisch dar-
um, Organisations- und Kompetenzentwick-
lungsprozesse zu initiieren, durchzuführen
und zu verstetigen und diese Prozesse wissen-
schaftlich zu begleiten.
Nach einer einleitenden Rahmung des Ge-
samtvorhabens werden zunächst die für die
Arbeit zentralen Begriffe sowie die zum Tra-
gen kommenden Forschungsmethoden knapp
konturiert. Das Herzstück der Arbeit bilden die
Fallberichte. Sie nehmen 80 Prozent des Um-
fangs ein und sind von unterschiedlichen Au-
toren verfasst. Im ersten Fallbericht geht es um
die Aktivitäten einer Zweigniederlassung ei-
nes Berufsfortbildungswerkes des DGB (bfw).
Die zur Rede stehende Zweigniederlassung ist
mit dem Druck konfrontiert, neue bedarfsge-
rechte Aus- und Weiterbildungslehrgänge an-
zubieten. Ziel ihres Veränderungsprozesses ist
es deshalb, langfristig ein innovatives und
kundenorientiertes Fortbildungsangebot zu
schaffen, indem eine Erneuerung der Organi-
sationsstruktur, eine verbesserte interne wie
externe Kommunikation und eine zielorien-
tierte Personalentwicklung gesucht werden.
Eva Szalontai beschreibt, wie diese Ziele un-
ter wissenschaftlicher Anleitung verfolgt wer-
den. Im zweiten, von Carsten Braasch und
Susanne Winterweber verfassten Fallbericht
geht es um die Industriegewerkschaft Bergbau,
Chemie, Energie (IG BCE). Sie steht vor der
besonderen Anforderung unter Konzentrati-
ons- und Fusionsbedingungen, sich veränder-
ten Erwartungen und Bedürfnissen zu stellen.
Der letzte Fallbericht von Osvaldo Cristante
und Jost Kühlborn behandelt einen am neuen
Steuerungsmodell orientierten Reorganisati-
onsprozess der Stadt Kassel. Dabei wird am
Beispiel der Bauverwaltung nachvollzogen,
wie mehr Leistung, weniger Kosten und eine
gesteigerte Bürgernähe realisiert werden. Das
Werk endet mit der Extraktion von Erfolgsfak-
toren für Veränderungen in Non-Profit-Orga-
nisationen entlang der dargestellten Fallstudi-
en. Entsprechend wird die Fallebene nicht
verlassen.
Den Darstellungen der Fälle ist es gemeinsam,
dass die Projektverläufe detailliert mit ihren
Höhen und Tiefen beschrieben werden. Dabei
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kann der aufmerksame Leser die vorgeführten
Aktivitäten für sich als Praxishilfen ausdeuten.
Der Fokus des Buches richtet sich eindeutig
auf die Beschreibung. Analytische Anteile, mit
Hilfe derer das Verständnis der Prozessverläufe
vertieft werden könnte, sowie der Transfer von
dem konkreten Fall zu theoretischem, abstrak-
tem Wissen hingegen finden sich nicht. Ge-
nau so wenig wird eine Rückbindung der Er-
gebnisse an die der Untersuchung zugrunde
gelegten Begriffe vorgenommen. Dadurch lie-
fert das Buch zwar genaue Projektbeschrei-
bungen, weniger aber neue theoretisch ein-
gebundene Erkenntnisse in Bezug auf Verän-
derungsprozesse im Non-Profit-Bereich.
Gleichzeitig können die dichten Beschreibun-
gen auch als eine Stärke des Buches gelesen
werden. Sie bieten sich nämlich als Material
für Sekundäranalysen an. D. h., die dargestell-
ten empirischen Befunde können genutzt wer-
den, um theoretisch ausgerichtete Arbeiten mit
Empirie anzureichern oder um allgemeine
Schlussfolgerungen für die Praxis in Form von
Praxisanleitungen zu ziehen.

Stefanie Hartz

Norbert Groeben/Bettina Hurrelmann (Hrsg.)
Medienkompetenz. Voraussetzungen, Dimen-
sionen, Funktionen.
(Juventa Verlag) Weinheim, München 2002,
320 Seiten, 25.00 Euro

Der vorliegende Band zum Thema Medien-
kompetenz widmet sich in theoretischer Sicht
zunächst der Formulierung von Anforderun-
gen an eine Konzeptualisierung des Begriffes
(Teil I), leitet die geschichtliche Entwicklung
von der Lese- zur Medienkompetenz her (Teil
II), geht danach auf Konzept, Geschichte und
Struktur (Teil III) ein, um dann empirische Va-
lidisierungsperspektiven (Teil IV) zu entwi-
ckeln, die abschließend in einer Synopse (Teil
V) zur geschichtlichen Entwicklung, dimensi-
onalen Struktur und gesellschaftlicher Einbet-
tung von Medienkompetenz münden.
Auffällig ist insgesamt die starke Konzentrati-
on auf das Medium Buch und die selten mit
Medienkompetenz betont in Verbindung ge-
brachte Lesekompetenz: Verschiedene Beiträ-
ge gehen intensiver auf diesen Aspekt ein, da
sie ihren Ausgangspunkt im Rahmen eines
Forschungsprojektes zur Lesekompetenz ha-
ben.

Die sich stark um grundsätzliche theoretische
Verortung bemühende Veröffentlichung ver-
dankt ihr Entstehen einer interdisziplinären
Kooperation innerhalb des DFG-Schwerpunkt-
programmes „Lesesozialisation in der Medi-
engesellschaft“ sowie der Förderung durch das
Ministerium für Schule, Wissenschaft und For-
schung des Landes NRW.
Der Begriff Medienkompetenz, der seine Be-
griffskarriere dem sozialen Wandel zur Medi-
engesellschaft im Ausgang des letzten Jahrtau-
sends verdankt, wird zurückgeführt auf ur-
sprüngliche konzeptionelle Überlegungen von
Baacke (1973, vgl. S. 11).
Die Herausgeber negieren zwar die Bedeu-
tung der technologischen Dimension des me-
dialen Wandels nicht, betonen aber in den
Ansätzen der Beiträge die historische und kul-
turelle Relativität und damit die normative
Konzeptualisierung der Medienkompetenz-
Debatte.
Ein Schwerpunkt liegt dementsprechend auf
dem Begriff der Lesekompetenz in historischer
Analyse, theoretischer Systematisierung und
empirischer Veranschaulichung.
So erfahren die Leser/innen etwas über der
Artus-Stoff in seiner Funktion für die Leseso-
zialisation zur normativen Identitätsbildung
bei männlichen Jugendlichen und unter Gen-
der-Gesichtspunkten, komplementär etwas
über das Gegenbild einer Mädchenlektüre, die
„Leselust und Backfischlektüre“ (vgl. S. 48).
Über die Lesesozialisation im Spiegel der Er-
ziehungsratgeber in der Biedermeier- und der
Kaiserzeit wird dann historisch eine Brücke
geschlagen zur Konstruktion des Kindes als
„gesellschaftlich handlungsfähigem Subjekt“
(vgl. S. 88), welches in der zweiten Hälfte des
20. Jahrhunderts zur pädagogischen Leitidee
mit medienpädagogischer Relevanz wird.
Die folgenden Beiträge beziehen sich auf As-
pekte wie „Interaktivität als Chance kulturel-
ler Praxis im Umgang mit Medien?“ und auf
die historische und kulturelle Relativität des
„gesellschaftlich handlungsfähigen Subjekts“
als normative Rahmenidee für Medienkompe-
tenz.
Der Beitrag von Sutter/Charlton zu „Medien-
kompetenz – einige Anmerkungen zum Kom-
petenzbegriff“ führt dann zum Kern einer de-
finitorischen Bestimmung von Medienkompe-
tenz als Zielperspektive im Diskurs der Päda-
gogik und Didaktik.
Der aktuelle Forschungsstand wird in diesem


